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Josef Cappelletti
Ein später Schweizer
mit vielen Leben

Auftritt im Spital Menziken: )osef Cappelletti erläutert seine Melodien.
Fofos; Coftfr/ed 7rev7ranivs

Von Gott/h'ed Trev/ranns

Nachdem ihn sein Gottekind
die letzten vier Jahre
versorgt hat, wartet Josef
Cappelletti nach einer
kurzen Krankheit mit
87 Jahren auf einen
Pensionärsplatz im
Altersheim «Sunneberg».
Im Spital Menziken heisst
es: der Cappelletti ist nicht
irgendwer, er ist ein
bekannter Komponist, der
in der Schweiz weit über
Reinach-Menziken hinaus
bekannt ist. In diesem
ländlichen Industriezentrum
des Aargaus hat er sein
intensives Leben
verbracht.

Da
ihm sein Arzt einen letzten

unzähliger Musikabende im
«Bären» in Menziken nicht zu-

muten wollte, kommen die zwanzig
Musiker und Musikerinnen vom Man-
dolinenorchester Langenthal und die
Gitarristen der Estudiantina Solothurn,
um dem Komponisten in der kleinen
Halle des Spitals Menziken aufzuspie-
len. Der Saal wird von Hunderten von
Saitentönen erfüllt, deren stiller Magie
sich keiner entziehen kann. Die Musik
ist nicht nur vielstimmig, sondern
stimmig und sehr italienisch.

SeitJosef Cappelletti mit fünfJahren,
eines unter 15 Geschwistern, zu Beginn
des Ersten Weltkrieges ein Zitterli ge-
schenkt bekam, hat ihn die Musik nicht
mehr losgelassen. Bald spielte er auch

Mandoline, Gitarre und Kontrabass und
begann die Melodien, die in seinem
Kopf entstanden, in Noten umzusetzen.

Doch zunächst wurde er Bildhauer.

Fabrik, Musik und Steinmetzkunst

Nach einer Lehre bei einem Steinmetz
in Münchwilen lernte er bei einem be-

kannten Bildhauer in Wettingen. Doch

der Abschluss der Ausbildung fiel 1935

mit einem Einbruch der Weltwirt-
schaftskrise zusammen. «Nur weil sie

unser lieber Cappelletti sind ...», sagte
der Direktor und gab ihm einen Job in
der Drahtfabrik. Und so arbeitete er 38

Jahre lang im Drei-Schichten-Dienst;
die letzten elf Jahre bis zur Pensionie-

rung ging's nach dem Achtstundentag
in der Fabrik von halb zwei bis um
sechs Uhr ins Steinhauer-Geschäft.
Zahllose kleine Denkmäler, Figuren-
gruppen und anspruchsvolle Stein-
metzarbeiten der Zentralschweiz sind
von ihm.

Der «Ruhestand» erlaubte ihm, seine
Musikschule auf 45 Schüler anwachsen
zu lassen. Ein begnadeter Pädagoge
kam zum Vorschein, der unter den Kin-
dern bald dafür berühmt war, dass er
«kai Büffler» war und nebenbei man-
ches Problem lösen half.

Bonvin findet eine Perle

Als er von der Plattenfirma Elektro-
musik AG in Basel eine telefonische Ab-
fuhr erhielt, ärgerte sich Josef Cappel-
letti. Seit 1959 spielte er mit dem «Com-
plesso Cappelletti» vor vollen Häusern.
Zuvor hatte er im «Tanzorchester Cap-
pelletti» begabte Interpreten aus der

ganzen Zentralschweiz versammelt. Oft
musste er mit hohen Militärs verhan-
dein, um für seine Musiker einige Tage
Urlaub von der Rekrutenschule oder
dem Wiederholungskurs zu erreichen.
Als just wieder einmal ein Komman-
dant einen Mandolinensolisten nicht
für einen Auftritt beurlauben wollte,
kam die Anwesenheit von Bundes-

Präsident Bonvin ihm zu Hilfe: An der

Versammlung, wo das Orchester spie-
len sollte, war auch der Bundespräsi-
dent dabei. Da ging es plötzlich.

Für diesen Festanlass waren noch
drei andere Gruppen aufgeboten; jede
sollte zwei Stücke spielen. Cappelletti
hatte für seine Formation eine Verstär-

keranlage mitgebracht, die ihre Wir-
kung nicht verfehlte. «Bitte, Sie nicht
gehen Ich habe Unterhaltung gesucht
und gefunden eine Perle. Sie bleiben...»,
klang es auf einmal aus dem Parkett. Sie

spielten ihr ganzes Repertoire. Nach-
dem er ihnen ein Nachtessen offeriert
hatte, liess der Bundespräsident um drei
Uhr morgens ein Rosenbouquet für
jeden Musiker schneiden.

34 ZEITLUPE 8/96



Der Durchbruch ins Fernsehen

Josef Cappelletti reiste dann mit seinem
Tonbandgerät doch nach Basel zur Plat-
tenfirma. «...was, jetz chôme si gliich»,
wurde er empfangen, der Markt sei mit
Volksmusik gesättigt. Doch zufällig war
beim Zurückspulen ein Tonbandfetzen
mit Cappellettis Komposition «Bei Tici-
no» zu hören. «Wer spilt das? Zaige si

das nonemool. Das sueche mir!» Und
Cappellettis erste Platte war geboren.

Wenig später war ein Fernseh-Team
im Tessin unterwegs, um im Auftrag
von Kurt Felix «in den letzten Krachen»
nach Volksmusikformationen zu su-
chen. Nach drei Wochen unergiebiger
Suche sassen sie ziemlich deprimiert in
einem Grotto, als plötzlich «Eviva Lo-
carno» aus der Musikbox schallte. Der
Wirt gab ihnen die Platte. So konnten
sie durch die Elektromusik herausfin-
den, dass man nach Tessiner Musik in
Reinach suchen muss

Bei Cappelletti ging das Telefon:
«Kommen Sie ins Tessin zu TV-Aufnah-
men!» Cappelletti jedoch, der nur we-

nig Italienisch spricht, sagte: «Kommen
Sie nach Reinach. Ich bin Bildhauer, bis
dahin baue ich ihnen ein typisches
Grotto.» Und so kam's. Der Ausblick auf
die Metzgerei Steiner wurde mit einem
Bastvorhang verdeckt und ein feines
Grotto Ticinese aufgebaut. Die Sendung
wurde ein Riesenerfolg, und das «Com-
plesso Cappelletti» war noch sechs wei-
tere Male bei Wysel Gyr zu sehen.

Pech mit den Schweizermachern

Einige Jahre später spielten seine bei-
den Orchester im Bundeshaus für die
Räte «die wunderschönen Kompositio-
nen unseres Schweizer Komponisten
Josef Cappelletti». Der war aber gar kein
Schweizer, sondern noch immer Italie-
ner. Vor 130 Jahren war der Grossvater

vonJosef Cappelletti vom italienischen
Corlamaggiore ins Appenzell ausge-
wandert, wo er sich als Fachmann auf
dem Gebiet der Maschinenstickerei
einen Namen machte. Bei seinen häu-
figen Ortswechseln nahm er seine Frau
und seinen Sohn immer mit, so dass er
nie zehn Jahre am gleichen Ort lebte.
Auch sein Sohn heiratete eine Appen-
zellerin, sie hatten 15 Kinder. Doch sie

wurden keine Schweizer. Und als Josef
sich 1946 um die Einbürgerung bemüh-
te, bekam er eine Absage. Man hatte
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Der Komponist, Musiker und Dichter
Josef Cappelletti

ihn aufgefordert, seine Freundschaft
mit dem Sohn eines deutschen Wirts zu
brechen, der sich in Menziken unbe-
liebt gemacht hatte.

Dichtung und Wahrheit

Josef Cappelletti blieb standhaft, nahm
sich die Ablehnung aber so zu Herzen,
dass er ins Toggenburg zum Kuren ge-
schickt werden musste. Er lebte sich
rasch ein und dichtete:

So nah de ßerge zue
be/' s/' /m Sennegwand//'
de/ obe /r/ Rue,

und cbunf emo/ /'m tube
a D/'cb a cbran/cn/' Stund,
denn cbum zo us /s Toggeburg,
dot w/'rscb du w/'derg'sund/

Und weiter für die Ledigen:

Drum nimm es Toggeburger//'
denn b/'scb Du immer frob.

Er selber war schon mit der Nelli
aus Gontenschwil verheiratet, deren
Mutter Deutsche war, aus Wasserburg
am Inn.

Zeitlebens wachte er nachts mit fer-
tigen Reimen und Melodien auf und
ging dann hinunter in sein Tonstudio,
um sie aufzuschreiben, zum Beispiel:

wenn der Herr e/'nst erscbe/'nt

werden Tränen gewe/'nt
vo//er Freude und G/ückse//gke/t
fre/ von Sorge und P/ag
w/'rsf Du se/'n an dem Tag

wenn der Herr erscbe/'nt,

Ja der Herr erscbe/'nt.

Die Gläubigen verdanken Josef Cap-
pelletti ein umfangreiches Kirchenlie-
derwerk mit zahlreichen prägnanten

Versen, wobei es ihm gar nicht so sehr
darum zu tun war, gläubig zu sein, son-
dern vielmehr glaubwürdig.

Die Wallfahrt nach Wasserburg
Seine bayrische Schwiegermutter hat
ihn nachhaltig beeindruckt. Ihre bei-
den Brüder waren im 2. Weltkrieg
umgebracht worden, sie wanderte nach
ihrer Flucht aus Deutschland in die
USA aus. «Bepele», sagte sie immer zu
ihm, «wennst amal konnst, gehst mit
der Nelli nach Wasserburg, mei Hoa-
matstadt, dann konst mei Hoamweh
begraifn.» Er war dann mit Nelli wirk-
lieh dort, um alles so vorzufinden, wie
er es erträumt hatte. Auf der Rückreise
besuchten sie in München das Okto-
berfest. Als er in einem Festzelt mit
Kennerblick eine Kapelle verfolgte, sagt

plötzlich der Dirigent von der Bühne
herab: «Sie, Sie san a Musiker - so drain-
schaun wia Sie, konn nur a ganz a gua-
ter Musiker» - worauf er sich den Holz-
hackerbuam-Marsch wünschen durfte.
Da er die Tschinellen in die Hand be-

kam, schlug er auf diesen den Gegentakt

- die Bayern waren hell begeistert und
sagten, den Marsch würden sie von jetzt
an immer so spielen.

Einem seiner besten Musiker, einem
etwas hektischen Akkordeonisten, hat-
te er gedichtet:

Du so//st o//es m/'f Humor erfragen
5onsf w/'rsf Du trofz o//em Sfreben
dos Pens/'onso/ter n/'cbf er/eben/

Und wirklich, der Musiker verschied
zwei Tage davor.

Cappelletti hat nun selber ein hohes
Pensionsalter erreicht. Ob er seinen
Synthesizer mit ins Altersheim nimmt,
hat er noch nicht entschieden. «Ich
kann stolz sein ...», sagt er. Ja, das kann
er. Unterdessen ist er doch noch
Schweizer geworden, vom Kanton Tes-

sin hat er sogar eine Auszeichnung
erhalten.

D/'e mus/'ko//scben Werke

von Josef CoppeWeff/' werden

vom Mus/kver/og Wonne F/ury,

Cbüpfockerweg 3, 45/4 fomm/sw/7,
vertrieben (Te/efon 065/67 24 77J.
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